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Morgen⸗Ausgabe. 5 


Pfeunige. 


Sonntag, den 11. Juni 1882. 


Deutſchland. 

Berlin, 10. Juni. Die Potsdamer könig⸗ 
lichen Schlöſſer ſchmücken ſich feſtlich zum Empfang 
der hohen Gäſte und zur Tauffeier des jungen 
Prinzen. Im Marmorpalais herrſchte geſtern freu⸗ 
dige Aufregung über den erſten Beſuch, den die 
kaiſerliche Urgroßmutter ihrem kleinen Urenkel abſtat⸗ 
tete. Prinz Wilhelm hatte die Kaiſerin auf dem 
Bahnhof in Potsdam erwartet und in einer mit 
vier Rappen beſpannten geſchloſſenen Hofkutſche nach 
dem Marmorpalais geleitet. Die dort gerade zu 
Beſuche wellenden kronpiinzlichen Herrſchaften be⸗ 
willkommneten die Kaiſerin, bevor dieſelbe noch den 
Wagen verließ, Prinz Wilhelm und Prinzeß Victoria 
waren der hohen Frau beim Ausſteigen behülflich, 
und im Veſtibule harrte Prinzeß Wilhelm und die 
Amme mit dem jungen Prinzen, da die eiwas un⸗ 
freundliche Witterung ein Verweilen im Freien für 
den Kleinen nicht räthlich erſcheinen ließ. Die Be⸗ 
grüßung war eine überaus herzliche. Die Kaiſerin 
nahm ihren Urenkel aus den Armen der Prinzeſſin 
Wilhelm, erſchöpfte ſich in Koſenamen für den jun⸗ 
gen Weltbürger und küßte und herzte ihn minuten⸗ 
lang. Nach der erſten Begrüßung hatte die Kat- 
ſerin eine etwa zehn Minuten währende Unterredung 
mit der Prinzeſſin Wilhelm. Es wurden ſodann 
einige Erfriſchungen gereicht, und nach etwa drei⸗ 
viertelſtündigem Aufenthalt begab ſich die hohe Frau 
zu Wagen nach Neubabelsberg und von da per 
Bahn nach Berlin zurück. 

Heute Vormittag herrſchte ungewöhnliches Le⸗ 
ben in Potsdam: Gala- Equipagen, königliche Pro⸗ 
iant- und Küchenwagen, Möbelfuhrwerke, welche 
Stühle und anderes Mobiliar aus dem Stadtſchloß 
nach dem Neuen Palais fuhren, Leiterwagen voll 
Gulrlanden und anderen Dingen, die mit den Feſt⸗ 
vorbereitungen zuſammenhängen, wurden durch die 


5 Stadt gebracht; mit den Frühzügen fuhren verſchie 


dene Beamte der prinzlichen Hofmarſchallämter nach 
Berlin. Man merkt es an der aufgeregten Phy⸗ 
ſtognomie der ſonſt jo ruhigen Stadt, daß etwas 
Großes und Beſonderes im Werke if. Die Pots- 
damer ſprechen mit ſelbſtbewußter Freude von dem 
welthiſtoriſchen Akt, der morgen in ihrer Stadt 
ſich vollzieht, von den illuſtren Gäſten, die ſich in 
ihren Mauern beherbergen werden, und wohl 
auch ein Bischen von der merkwürdigen Vierkaiſer⸗ 
photographie, die einer ihrer Mitbürger anferti⸗ 
gen durfte. Geſehen haben die Potsdamer das 
Bild freilich noch nicht, denn es wird vor der Taufe 
Niemandem gezeigt, als dem hohen Beſtellec deſſel⸗ 
ben, dem Kronprinzen; aber da das Bild noth⸗ 
wendig der Gruppe entſprechen muß, von der es 
ein getreues Konterfei giebt, ſo wird auch eine 
Schilderung dieſer Gruppe zur Stillung der patrio⸗ 
tiſchen Neugier unſerer Leſer genügen. Das Ar- 
rangement der Gruppe veranlaßte der Kronprinz. 
Es war am vergangenen Sonntag, Nachmittags 2 
Uhr, als die Aufnahme erfolgte. Auf einem von 
dichtem Fliedergebüſch eingerahmten Raſenplatz nahm 
Kaiſer Wilhelm auf einem halbhohen gepolſterten 
Lehnſtuhle Platz, und der junge Hohenzollernſproſſe 
in einem weißen, in ein ſpitzenbeſetztes Tragkleidchen 
auslaufenden Steckliſſen, wurde in den rechten Arm 
des Urgroßpapas gelegt, während der linke Arm des 
Kaſſers Kleidchen und Kiffen ſorgſam an ſich drückte. 
Rechts vom Kalſer ſtand der Kronprinz, den rech⸗ 
ſen Arm auf den Rücken gelegt, mit der linken 
Hand die Lehne des Seſſels erfaſſend, in dem der 
Kaiſer jap. Links von letzterem ſtand Prinz Wil⸗ 
helm, die rechte Hand auf dem Lehnſeſſel. Urgroß⸗ 
vater, Großvater und Vater blickten alle drei mit 
freundlichen Mienen auf das auf dem Schoße des 
Kaſſers ruhende Kind. Kaiſer und Kronprinz wa⸗ 
ren in Infanterie-⸗Generals⸗Uniform — im Inte⸗ 
rimsrock — mit den Orden pour le mérite und 
Großkreuz des Elſernen Kreuzes, Prinz Wilhelm in 
Huſaren⸗Unlform ohne Orden. Die photographiſche 
Reprodukton dieſer Gruppe gab das berühmte 
„ Vierkaiſerbild“, deſſen erſte Exemplare den hohen 
Taufpathen des jungen Prinzen als denkwürdiges 
Souvenir zugedacht find. 

— Aus einem Blaubuch über Egypten, das 
geſtern in London zur Vertheilung kam und die 
Zeit von November bis Ende Februar umfaßt, 
bringt das „B. Tgbl.“ einige Auszüge, die na⸗ 
mentlich auch die Thätigkeit Gambettas beleuchten. 

Nach dieſen Mitthellungen betonte Gambetta 
als Miniſter des Aeußeren im Dezember und Ja⸗ 

nuar die Nothwendigkeit des innigſten franzöſiſch⸗ 


Folgendes: „Wenn es irgend Jemandem gelingen 


würde, auch nur einen kleinen Finger zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich in der egyptiſchen Frage ein⸗ 
zuzwängen, dann wäre alles Gute, was die Weſt⸗ 
mächte für Egypten thaten und thun könnten, zu 
Ende. Ja noch mehr, auch ein Zuſammenwirken 
der Weſtmächte in der ganzen Welt, welches ſo viel 
Erſprießliches für die ganze Menſchheit erzielen könnte, 
wäre dadurch beendet.“ Gambetta drängte auf eine 
gemeinſame und ſofortige Aktion der Weſtmächte in 
Egypten, mit Ausſchließung des Sultans und der 
anderen Mächte. Erſterer würde wohl proteſtiren, 
allein die anderen Mächte würden ſich ſchließlich be⸗ 
ruhigen. Der britiſche Staatsſekretär des Aeußeren, 
Lord Granville ließ ſich theilweiſe zu dieſer An⸗ 
ſchauung herbei, deren Frucht die gemeinſame Note 
Frankreich Englands vom 8. Januar war. Allein 
bald proteſtirten der Sultan und die andern Mächte 
dagegen. Der italieniſche Miniſter Maneini ſchrieb 
von der Möglichkeit, daß die europäiſche Affaire 
einen „europäiſchen Charakter“ annehme. Gambetta, 
dadurch erzürnt, drängte England zur Altion und 
zwar nur zu einer gemeinſamen engliſch⸗franzöſiſchen 
ohne die anderen Mächte und mit Ausſchluß des 
Sultans. Ende Januar ſchrieb Gambetta: „Eng⸗ 
lands Poſtiion in Egypten ſei wegen Indiens ohne 
Gleichen, während Frankreichs Stellung als gro⸗ 
ßer afrikaniſchen Macht auch in Egypten eine ganz 
ausnahmsvolle wäre. Er beantragte daher, die 
Weſtmächte ſollten die egyptiſche Affaire kurzweg 
und allein löſen.“ Lord Granville wollte jetzt 
nicht mehr dem Gambeitaſchen Plane betreffs Aus⸗ 
ſchließung der anderen Mächte folgen. Vier Tage 
nach dem Sturze Gambetta's ſchrieb Lord Gran⸗ 
ville eine Depeſche, in welcher England die Idee 
der Ausſchließung anderer Mächte ablehnte. Im 
Februar tauchte dann der Plan einer europälſchen 
Konferenz auf, doch verlangte damals der Nachfol⸗ 
ger Gambetta's, Miniſter Freycinet, die Ausoſchlie⸗ 
ßung des Sultans in ebenſo ſtarken Worten wie 
früher Gambetta. 1 


Es iſt ſchwer begreiflich, wie Gambeita ſich 
über die eigentlichen Tendenzen der engliſchen Di⸗ 
plomatie, wie geſchehen, täuſchen konnte; für Frey⸗ 
cinet's Stellung kann die Veröffentlichung nur gün⸗ 
ſtig wirken. 


5 — In der „Nordd. Allg. Ztg.“ leſen wir: 
Während in Deutſchland der kleinliche Parteihader 
großwucherte, bis er die Intereſſen des deutſchen 
Handels und des deutſchen Unternehmungsgeiſtes in 
der Südſee gefährdete, ſind andere Natlonen nicht 
läſſig geblieben und haben dort zugegriffen, wo 
deutſches Kapital und deutſche Arbeit die erſte Bahn 
zu brechen ſich anſchickte. Die Anzeichen, daß ſei 
tens anderer Staaten die Ausdehnung ihres politi⸗ 
ſchen Einfluſſes und eine Feſtigung ihrer Stellung 
in Samoa ernſtlich ins Auge gefaßt wird, mehren 
ſich in letzter Zeit in auffallender Weiſe. So 
brachte der „Fiji Argus“ am 31. März d. J. über 
die Unhaltbarkeit der gegenwärtigen Zuſtände auf 
Samoa einen Leitartikel, der nach einigen Umwegen 
zu dem Schluſſe gelangt, daß Englands Flagge 
demnächſt über Samoa wehen müſſe. 

Der Artikel lautet: 

„Obwohl in der politiſchen Lage Samoas 
nunmehr ſeit einiger Zeit verhältnißmäßige Ruhe ge- 
herrſcht hat, jo erſteht man doch aus gelegentlich 
auftauchenden Nachrichten, daß der zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Parteien der Inſel nothdürftig hergeſtellte 
Wafſenſtillſtand im beiten Falle ein ſehr gebrechlicher 
if, und daß den Bewohnern dieſes fruchtbaren und 
vielverſprechenden Landes der Genuß des Friedens 
niemals auf lange geſichert bleiben wird, ehe nicht 
irgend eine auswärtige Macht ihnen zu Hülfe kommt 
und durch irgend eine Annexion mit einem Schlage 
und für immer dem Zuſtande des chroniſchen Bür⸗ 
gerkrieges ein Ende macht, in welchem ſie jetzt ſelt 
überaus langer Zeit ſich befunden haben. Es iſt 
in der That bedauernswerth, daß dieſes der Fall 
iſt, denn die Samoaner ſind die weitaus intelligen⸗ 
teſte und gelehrigſte aller polyneſiſchen Raſſen und 
würden ohne Zweifel unter einer Regierung, welche 
ihre Achtung zu gewinnen verſtände und die ſtark 
genug wäre, den Gehorſam ihren Geſetzen gegen⸗ 
über zu erzwingen, ſich als leicht lenkbar erweiſen 
Dagegen find die Samoaner nicht im Stande, et⸗ 
was einer zulänglichen Regierung Aehnliches aus 
eigener Kraft herzuſtellen, — einer Regierung, die 
das Reſultat hätte, die internen Streitigkeiten zu 
ſchlichten und die verſchiedenen Parteien, in welche 


engliſchen Bündniſſes. Er ſchrieb in einer Depeſchel fie zur Zeit geſpalten find, in ein gemeinſames 


verlängert und dauert bis 11 Uhr Nachts. 
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Ganze zu verſchmelzen, denn der alte Haß und die 
Eiferſucht der Stämme unter einander wird ſie ſtets 
daran hindern, zu einer dauernden Verſtändigung zu 
gelangen. Welche europäiſche Macht es ſein werde, 
die die Löſung der Samoa Frage unternehmen wird, 
das iſt unmöglich jetzt mit Sicherheit vorauszuſagen; 
aber die gegenwärtige Lage der Dinge, wie dieſelbe 
bereits ſeit längerer Zeit unverändert beſtanden hat, 
ſcheint darauf hinzudeuten, daß früher oder ſpäter 
entweder Großbritannien oder Deutſchland dieſe Auf⸗ 
gabe wird unternehmen müſſen; die Dinge können 
nicht mehr lange ſo fortgehen wie bisher, denn der 
Zuſtand des Mißtrauens und der Unſicherheit, in 
welchem die beiden großen Parteien der Eingebore⸗ 
uen ſich jetzt gegenüberſtehen, äußert eine ſehr em⸗ 
pfindliche Wirkung auf den Wohlſtand des Lan⸗ 
des; der Handel ſtagnirt; kurz es iſt eine Lage, 
welche ſowohl im Intereſſe der Eingeborenen, wie 
der Anſtedler nicht mehr lange geduldet wer⸗ 
den darf. 

Sir Arthur Gordon (der engliſche high com- 
miesioner) hat ohne Zweifel einft den Wunſch ge- 
zeigt, etwas mehr als bloß ein Stück vom Kuchen 
zu erlangen, und es war daher zu einer gewiſſen 
Zeit zur Wahrſcheinlichkeit geworden — hätten die 
Eingeborenen und die Vertreter der andern Mächte 
ſich nicht dagegen erhoben —, daß er von der 
engliſchen Regierung autorifirt werden würde, die 
Inſelgruppe zu annektiren; aber dieſe Zeit iſt vor⸗ 
übergegangen, und obwohl Deutſchland, ſeitdem es 
den Vertrag mit Malietoa abgeſchloſſen, bis zu 
einem gewiſſen Grade eine leiſe Oberherrſchaft über 
Samoa ausgeübt hat, jo zeigt es doch keine Nei⸗ 
gung, weiter vorzugehen. Ob die Abreiſe des eng⸗ 
liſchen Konſuls Mr. Graves nach England und die 
Ernennung des Mr. Churchward, eines Herrn, den, 
wie wir erfahren, der High- Commissioner (Sir 
Arthur Gordon) den Eingeborenen zur Hülfe bei 
Leitung ihrer Verwaltung empfohlen hatte, irgend 
eine politiſche Bedeutung hat, oder ob die Rückkehr 
des Herrn Weber, der eine Zeit lang im „Vater⸗ 
lande“ reſidirte, irgend eine verſtärkte Aktion von 
Seiten Deutſchlands zur Folge haben wird, bleibt 
zu erwarten; aber ob das nun geſchieht, ob nicht, 
es iſt ſicherlich wünſchenswerth, daß ſtatt der gegen- 
wärtigen gemiſchten und durchaus ungenügenden 
Regierungsform, die eine nominelle iſt und in einem 
eingeborenen Königthum unter Kontrolle eines Syn⸗ 
dikats von ausländiſchen Konſuln beſteht, irgend 
eine beſſere Form der Regierung in Samoa und 
zwar möglichſt bald begründet werde — ſollte die⸗ 
ſes aber demnächſt in Erfüllung gehen, fo geben 
wir uns der Hoffnung hin, daß es unter der bri⸗ 
tiſchen Flagge ſein möge, unter der Samoa Ruhe 
finden wird.“ 


— Aus Kaſſel wird gemeldet, daß dort täg⸗ 
lich von ſämmtlichen europälſchen Höfen über das 
Befinden des Prinzen Karl telegraphiſche Anfragen 
einlaufen, welche wiederum telegraphiſche Beantwor⸗ 
tung von Seiten des Hofmarſchall⸗Amtes erfordern. 
Der Telegraphendienſt iſt daher jetzt um 2 Stunden 
Die 
Poltzei legt eine große Fürſorge für die Ruhe des 
hohen Patienten an den Tag, fie hat ſogar ange- 
ordnet, daß in den Wirthſchaftslokalen der Ober⸗ 


neuſtadt nach 11 Uhr keine Getränke mehr verab⸗ 


reicht werden dürfen, um dem etwa in Folge von 
übermäßigem Genuß entſtehenden Lärmen und To⸗ 
ben zu begegnen. Die Kaſſeler halten dieſe Vor⸗ 
ſorge für etwas zu weitgehend, zumal im Ganzen 
die Haltung der Einwohnerſchaft eine durchaus wür⸗ 
dige und der Tragik des Falles angemeſſene iſt. 
Viele Bürger und Beamte haben ſich bereits in 
das Kondolenz Meldebuch eingetragen. Das heute 
früh ausgegebene, von den Aerzten Valentini, Rock⸗ 
witz und Krauſe unterzeichnete Bulletin meldet, daß 
in dem Zuſtande des Prinzen leine Veränderung 
eingetreten jet. Geheimrath von Langenbeck ſoll, 
dem Vernehmen nach, in der Lage geweſen ſein, 
dem Kaiſer die beruhigende Verſicherung zu geben, 
daß Befürchtungen wegen des hohen Alters des 
Patienten grundlos waren, da der Prinz, trotz ſei⸗ 
ner 81 Jahre, bei Kräften fer. 

— Auswärtigen Blättern wird von hier tele- 
graphirt, bei der geſtrigen dritten Leſung der Zoll⸗ 
tarjfnovelle ſei ein „Formfehler“ vorgekommen, we⸗ 
gen deſſen die Beſchlüſſe „nichtig“ ſeien und die 
Vorlage wiederholt werden müſſe. Was zu ge⸗ 
ſchehen hätte, wenn wirklich ein „Formfehler“ un⸗ 
tergelaufen wäre, kann zunächſt dahin geſtellt blei⸗ 
ben, bis derſelbe konſtatirt iſt; wir vermögen levig⸗ 
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gekommen, ſpricht dann der radikale Deputürte Bo⸗ 


Nr. 267. 


lich eine Unebenheit im Ausdruck zu bemerken. 
Nr. 7 des Zolltarifs führt „Erden, Etze und € 
Metalle“ als zollfrei auf; hier fügt der Entw. 
dee Tarifnovelle in der Ueberſicht der Nr. 7 hin 
„Asbeſt und Asbeſtwaaren“, und im Text als z 
frei „Asbeſtſilber, auch gereinigt, Asbeſtkitt und? 
beſtanſtreichmaſſe“; alsdann folgten A Poſitio 
verſchiedener Asbeſtwaaren, für welche Zölle 
eingeführt werden ſollten. Da dieſe vier Pofition 
geſtrichen wurden, ſo iſt die vorhergehende Anf 
rung derjenigen Asbeſtprodukte, welche auch n 
der Abſicht der Regierung zollfrei bleiben folk 
überflüſſig, aber es erwächſt durchaus kein Scha 
und kein Zweifel, wenn ſie ſtehen bleibt; denn 
für die übrigen Asbeſtwaaren kein Zollſatz in 

Tarif eingeſtellt worden, jo verſteht es ſich v 
ſelbſt, daß auch fie zollfrei bleiben. Gegen e 
Vorlage, welche den Schönheitsfehler im Ausdr 
verbeſſern wollte, wäre natürlich trotzdem nichts 
zuwenden. 5 


— Zur Leichenfeier Garibaldi's erhält 
„B. T.“ folgende Telegramme: 
Ro m, 7. Juni. Was die Verbrennun 
Leiche anbetrifft, jo ſoll dieſelbe ohne fpeziellen 
parat, in einem primitiven Ofen, nach eigener V 
ſchrift Garibaldi's, erfolgen. — Eine Eiſenſchelbe, 
auf vertikalen kleinen Mauern ruhend, bildet die 
Baſis des Scheiterhaufens. Auch der zweite 
ſuch der proviſoriſchen Einbalſamirung iſt miß 
ebenjo die Abnahme einer Todtenmaske behufs 
Marmorporträts. Die Leiche iſt ſehr entſtellt, 
die Eingeweide mußten berausgenommen wer 
Behufs der Leichenverbrennung find die Profeſſo 
Pini aus Mailand und Todazo aus Rom 
Caprera angekommen. © 
Es verlautet im Uebrigen, daß die Regierung 
Willens iſt, den Antrag zum Ankauf der Inſel 
Caprera von der Familie Garibaldi zu einem | 
tional-Eigenthum zu ſtellen, und folte dan 
dieſer Inſel als National- Monument eine 
hinaus auf dem Meere ſichtbare Rieſen - 
mide, ſowie ein Rieſen ⸗Leuchtthurm vorgeſch 
werden. 5 
Bis jetzt beſchloſſen folgende Städte fpeziele 
Denkmäler zu errichten: Unter Bewilligung von 
100,000 Lire die Stadt Mailand, — Genua mit 
50,000 Lire, — Meſſina mit 100,000 Lire, 
Bologna 40,000 Lire, — Turin 100,000 L 
— Neapel mit 100,000 Lire. 
* * 


b. 1 

Das Programm für eine „Verherrlichung G 
ribaldi's“ auf dem Kapitol für nächſten So 
ift bereits feſtgeſetzt. Aus den Fenſtern der ka 
toliniſchen Paläſte werden die hiſtoriſchen Fah 
von 14 Stadttheilen Roms wehen. 

Den beſonders gebauten, mit acht Pferd 
beſpannenden Leichenwagen wird die Büſte 
baldi's krönen. Ueber derſelben ſteht die große S. 
tue der Freiheit, welche im Begriff iſt, die Bi 
mit einem Lorbeerkranz zu ſchmücken. Römiſche 
Adler Feldzeichen mit den Namen Garibaldü'ſcher 
Schlachten werden von Veteranen nebenher gelra⸗ 
gen, am Wagen aber wird der von der Stadt P 
leimo für Garibaldi geſtiftete, kunſtvolle Ehrenſch 
prangen. 1 

Um 3 Uhr verläßt der Zug, welcher < 
allen politiſchen und nicht politiſchen Vereinen R 
aus Veteranen und Freimaurern mit Fahnen 
Muſtkkorps beſtehen wird, die Piazza del P 
und durchſchreitet den Korſo unter dem Geläut : 
großen Kapitolsglocke, welche einſt den Tov der 
Päpſte zu verkünden pflegte. Auf dem Kapito 8 


vio; dann aber empfängt der Bürgermeister 
der Magiſtrat im großen Piachtſaale in fei 
ſter Weiſe die Büſte Garibaldi's, um dieſelbe 
derjenigen Mazzini's aufzustellen. — Der 
maurer Großmeiſter Petroni wird die Büſte üb 
reichen. ai 
Die Apotheoſe entſpringt der Privat 
tive der Radikalen und der italieniſchen F 
rer, hat aber nichts gemein mit der ſpäteren, 1 
nicht feſtgeſtellten offiziellen Todtenfeier in Rom. 

* . 

* 
König Humbert richtete an Menotti Garibe 
folgendes Telegramm: Be: 
„Der Schmerz, welchen ich über d 
„Ihres becühmten Vaters empfinde, iſt gr 
„das Unglück, das durch ihn die Nation getr 
„In früheſter Kindheit lehrte mich mein Val, in 
„dem General den größten Bürger und die Sol 


bannen Thale, gemenn ah ze im üeffe] Parte, 
„Liebe, noch größere Dankbarkeit und Bewunderung. trügen, wird 
„Dieſe Gefühle und die Erinnerung an jene, welche kleine Ruhepauſe eintreten. 


7. Juni. f N 
jetzt in dem politiſchen Treiben eine 
Die parlamentariſchen 


tapfere General meiner Familie entgegen brachte, Wogen, die ſeit mehreren Wochen ſehr hoch gingen, 


aſſen mich die Größe des unerſetzlichen Verluſtes glätten ſich ein wenig; ein Theil der Hiadernſſſe, 
„doppelt empfinden. Indem ich mich der unermeß⸗ welche ſich dem Miniſterium Freyelnet entgegenſtell⸗ 
ichen Betrübniß und Theilnahme des italieniſchen ten, iſt bei Seite geräumt worden. 


Das perſön 


„Volkes an der Trauer der Familie des Verſtorbe⸗ liche Auftrelen Gambetta's hat genügt, die unzu⸗ 
„nen anſchließe, erſuche ich Sie, der Dolmetſcher verläſſig gewordene Mehrheit wieder um das Kabi⸗ 
dieſes, von der ganzen Nation getheilten Schmer- net zu ſchaaren, und die mehr oder weniger bösge⸗ 


mies zu ſein.“ 


Unter den weiteren zahlloſen auf Caprera ein- präſident und feine Kollegen fi zu wehren hatten, 
gelaufenen Kondolenzdepeſchen befinden ſich auch ſehr find zu ihren Gunſten ausgeſchlagen. 


thellnahmsvolle von Gambetta. 
N * * 


3 2 
8 Rom, 9. Juni. Um Caprera herrſcht un⸗ 
interbrochen Sturm. 


meinten Interpellationen, gegen welche der Konſeil⸗ 


Wie lange 
dieſer Gottesfriede dauern wird, iſt eine andere 
Frage; für's Erſte haben wie von ſeinem Eintritt 
Akt zu nehmen. Hatte Gambetta ſich noch immer 


In Folge deſſen find 600 nicht klar gemacht, welchen Widerwillen und wel⸗ 


enſchen auf der Inſel blockrt und ohne jedes ſches Mißtrauen die Mehrheit gegen ihn empfindet? 


bdach. Es iſt auch noch unmöglich, Lebensm. Verlor er nur die Geduld, dieſe feltenſte und koſt⸗ 


herbeizuſchaffen, da der Sturm die Aufrecht, barſte aller ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften? Genug, 


5 macht. 


— Ueber die Angelegenheit des Herrn von binet wieder zu befeſtigen, und Friycinet bewies 


Zollmar ſchreibt die „N. Allg. Ztg.“: 
„Ueber die im Jahre 1873 an Hern von 
ollmar gelangten bairiſchen Miniſtertalerlaſſe haben 


eine wahre Geſchicklichkeit dadurch, daß er es ver⸗ 
ſtand, den Führer des Opportunismus zur Ein 
miſchung in die große egyptiſche Debatte zu bewegen. 


ir uns nicht zu äußern; unſere, die thatſächlichen Auge in Auge hat nochmals Gambetta der Kam⸗ 
erhältniſſe betreffende Mitthellung aber, daß Herr mer gegenübergeſtanden, und aus ihren Gefühlen 


Vollmar anläßlich ſeiner Verwundung im Kriege] kann er ſich jetzt kein Hehl mehr machen. 


Er iſt 


don 1870 — 71 eine ihm — Mangels eines Rechts⸗ durch dieſe neue Erfahrung ſehr betroffen worden, 
Inſpruchs auf Penſion — von Sr. Majeſtät dem und ſeine Freunde finden es augenblicklich nicht 


aiſer gnadenweiſe bewilligte fortlaufende Beihülfe leicht, mit ihm zu verkehren. 


Man kann anneh⸗ 


zieht, halten wir in allen Punkten aufrecht. Diel men, daß er eine Weile in feinem Zelte ſchmollen 
ewilligung der gnadenweiſe bewilligten fortlaufen- | wird; im Grunde dürfte darum die Oppoſition ſei⸗ 


n Beihülfe iſt erfolgt, zugleich mit ähnlichen Zu- ner Partei nicht ungefährlicher werden. 


Aber wie 


endungen an andere Perſonen bairiſcher Staats⸗ dem fein mag, jo hat er einſtweilen dem Miniſte⸗ 
gehörigkeit, auf Antrag der königlich bairiſchen rium eine wahre Erleichterung veiſchafft. 


egterung durch Allerhöchſten Erlaß aus dem Jahre 


r Reichskaſſe. 


Paris, 9. Juni. Freycinet empfing heule 


1874 unter gleichzeitiger Erſtattung der ſchon vor⸗ Nachmittag Eſſad Paſcha, der ihm Mittheilung gab 
r aus bairiſchen Fonds gezahlten Beträge aus von einer Depeſche, welche die Türkei an ihre Ver⸗ 
2 Sie beziffert ſich auf monatlich treter in London und Paris gerichtet hat und wo 
155 Mk. 36 Pf. und wird noch gegenwärtig zu] nach fie die Theilnahme an der Konferenz ablehnt, 


Laſten des „Dispoſitionsfonds des Kaiſers zu] da fie von der Miſſion Derwiſch Paſchas die Her- 


Gnadenbewilligungen aller Art“ fortgewäh t, wor- ſtellung der Ordnung in Egypten erwartet. 


Man 


aus ſich von ſelbſt ergiebt, daß es ſich nicht um hält hier noch immer an der Hoffnung des ſchließ⸗ 
eine kraft geſetzlicher Beſtimmung zu gewährende lichen Zuſammentritts der Konferenz feſt, wenn 


üßte.“ 


Penſion handeln kann, da eine ſolche auf die ſchon vorerſt dieſelbe bis auf Weiteres vertagt fein 
wöhnlichen Penſionsfonds übernommen werden dürfte. 


In Folge der Wendung der Dinge in 
Egypten iſt Freyeinet's Stellung eine ſchwierige ge⸗ 


Die Sache hängt offenbar jo zuſammen, daß] worden, und neue Gerüchte von Miniſter-Verände⸗ 


ne zuerſt von der balriſchen Regierung in der rungen laufen um, 


Man ſpricht von eventuellen 


einung, daß ein Rechtsanſpruch vorliege, bewil⸗ Kombinationen mit Ferry oder Say für Aeußeres. 


gte Penſion ſpäter auf den Diepofitionsfonde 


bernommen wurde, weil der Rechtsanſpruch nach⸗ tius Czackl iſt noch verfrüht. 


Die Nachricht von der Abberufung des Nun⸗ 
Der Papſt ſoll aller⸗ 


äglich zweifelhaft erſchien. Da es ſich unter allen dings Czacly in ſeine Nähe als Unterſtaatsſekretär 
mſtänden um eine Entſchädigung für die durch zu ziehen wünſchen, da der Nuntius beſonders gut 
erletzung im Kriege verlorene oder geminderte Er- unterrichtet iſt über den genauen Stand der religid- 


werbsfähigkeit handelt, ſo kann Herrn v. Vollmar fen Frage in Frankreich, wie über die Dispoſttio⸗ 
aus dem Bezug derſelben ein mit feiner politiſchen nen der leitenden politiſchen Kreiſe in dieſer Hin- 
igkeit zu begründender Vorwurf nicht gemacht ſicht. 


Andererſeits ſollen die ultramontanen Führer 


en. Auch die „Gnaden“ -Inſlanz if eine flaat- | beim Papſt auf Entfernung des jetzigen Nuntius 


liche Inſtanz. 


von hier dringen, da derſelbt zu vermittelnd und 


— Bezüglich der Auflöſung der Berliner nachg ebend gegenüber republikaniſchen Krelſen ſei. 


"Stabi erordneten⸗Verſammlung vernimmt die „N.- 
3 
che, aber bevorſtehend ſei. 
ch geſtern, dem Vernehmen nach, bereits mit der 


London, 9. Juni. Es verlautet, Deutſch⸗ 


4, daß der Beſchluß noch keine vollzogene That⸗ land, Oeſterreich⸗-Ungarn und Italien hätten fol⸗ 
Der Magiſtrat hat] gendes Abkommen getroffen: 


1) Eine Konferenz, ob in Konſtantlnopel oder 


worſtehenden Maßregel beſchäftlgt. In der jo ge- anberwärte, ohne Mitwirkung des Sultans iſt un⸗ 
affenen Lage beſchränken wir uns auf den Wunſchf ſtatthaft. 


nach möglichſt ſchneller Abwickelung der Operation 


2) Wenn Derwiſch-Paſcha im Einverſtändniſſe 


und thunlicſter Beſchränkung des Zwiſchenzuſtandes. mit den egyptiſchen Notablen den jetzigen Khedive 

Im Uebrigen wird die Berliner Bürgerſchaft, wie Tewfik Paſcha abſetzt, dann wird keine der obigen 

wir nicht zweifeln, auch in einer fo ungewöhnlichen Mächte gegen die Wahl Deejenigen proteſtiren, 
ituation ihre Intereſſen verſtändig und energijch | welchen der Sultan als Nachfolger Tewfiks be⸗ 
wahren wiſſen. Der Grundcharakter der Stadt- zeichnet. 


erordneten ⸗Verſammlung, das wagen wir heute 


3) Schlägt Derwiſch Paſchas Miſſton fehl, 


on vorauszuſagen, wird derſelbe bleiben, wenn] und wird eine „bewaffnete Interventlon“ nothwen ⸗ 
uch einzelne Veränderungen ſich ergeben und ver- dig, jo dürfen nur türliſche Truppen interveniren. 


nzelte radikale wie konſervative Elemente ſich mög⸗ 


4) Sollte nach dem Gelingen der Miſſion 


cherweiſe bei allgemeinen Wahlen Eingang in die] Derwiſch Paſchas der Sultan die Abfahrt der weſt⸗ 


erſammlung verſchaffen werden. 


Der eigenen mächtlichen Flotten aus Alexandrien verlangen, fo 


raft vertrauend, kann die Berliner Bürgerſchaft würden die obigen Mächte dieſes Verlangen unter⸗ 


len Eventualitäten mit 
n ſehen. 
— Heute liefen Depeſchen aus Petersburg bei 
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hieſigen hervorragenden Bankhäuſern ein, welche die 


Abſchaffung der Kopfſteuer meldeten. Wenn dleſe 
Nachricht ſich beſtätigt, dann wäre mit dieſer Maß. 
gel in der längſt beabſichtigten Reform des ruſſt⸗ 
ſchen Finanzweſens ein Schritt von großer Trag⸗ 


vollſtändiger Ruhe entge- | Rüben. 


Provinzielles. 

Stettin, 11. Juni. Dem Richter iſt im 
§ 799 Th. II. Tit. 1 des Allg. Landrechts zur 
Pflicht gemacht, den ſtandesmäßigen Unterhalt einer 
geſchiedenen Frau nach Verhältniß des Gewerbes 
oder Verdienſtes oder der ſonſtigen Einkünfte des 


weite gemacht, der eine energiſche Fortſetzung der Mannes zu beſtimmen. „Wenn nun, führt das 


Form vorausſetzen läßt. 

— Fürſt Bismarck hat feinen beſtimmten Ent- 
ſchluß kundgegeben, Montag bei der Monopoldebatte 
im Reichstag ſich zu bethelligen. Der Wunſch des 
Reichskanzlers iſt es, unmittelbar nach Beendigung 
ſeiner Thätigkeit für den Reichstag nach Varzin 
ehen, wenn ihn die Aerzte von elner Mineralw 
kur dispenſtren. Geheimerath Frerichs iſt geſtern 

dem Fürſten Bismarck konſultlet worden. 


— Die Wahlprüfungs - Kommiffion berieth 
heute über die Wahl des Abg. Prof. Hänel 
renten fungirten v. Köller und Dr. 


zahl von Stimmzetteln, auf den 

Kandidaten lautend, auf Grund des 

ſetzes konfiszirt und die Vertheiler der Stimmzettel 

aftet worden. 

okratiſche Wahlkomitee. 

de auf die ganz unzulreffende Interpretation des 

3 Soziallſtengeſetze; fallen. 

oß einſtimmig, die Wahl des Abgeordneten Hänel 

beanſtanden und wegen dieſer Vorgänge Er⸗ 
bungen anzuſtellen. 


sgerichts hingewieſen, wonach dieſe Stimmzettel den, 
r die Kategorie der Druckſchriften auf Grund dürfte, eine andere Signatur der Packete, als die 
Die Kommiſſion be- der gewöhnlichen. 


Zettel befeſtigt werden, mit der, in fetten, womög⸗ 


Reichsgericht, J. Hülfe ſenat, in einem Erkenntniß 
vom 14 April d. J. aus, § 800 a. a. O. ver⸗ 
ordnet: „„Jedem Theile ſteht frei, zum Behufe die⸗ 
jer näheren Beſtimmung einen Standes- oder Zunft⸗ 
genoſſes des Mannes vorzuſchlagen, und zwiſchen 
dem Gutachten derſelben giebt der Befund des Rich⸗ 


15 ters den Ausſchlag““ — ſo läßt dieſer Paragraph 
nur das Verſtändniß zu, daß die Gutachten der 
Standesgenoſſen dem Richter zur Information die ⸗ 


nen ſollen: es kann nicht angenommen werden, daß 
das dem Richter in § 799 gegebene Recht, den 


Als ſtandesmäßigen Unterhalt der Frau nach den Ein⸗ 
N 5 Philipps. künften des Mannes zu beſtimmen, hat beſchränkt 
ſind bei der Wahl Hänel's bekanntlich eine An- und daß dem Richter hat unterſagt werden ſollen, 

ſoztaldemokratiſchen über den Maximalſatz der Standesgenoſſen hin aus 
Sozialiſtenge⸗ [oder unter deren Maximalſatz hinunter zu gehen.“ 


— Dem evangeliſchen Schullehrer Wolke 


Hiergegen proteſtirt das ſozial⸗ zu Egſow im Kreiſe Schlawe iſt das Allgemeine 
In der Kommſſſion Ehrenzeichen verliehen. 


— Friſche Blumen mit der Poſt zu verſen⸗ 
erfordert, wie nicht allgemein bekannt ſein 


Auf der Sendung muß nämlich, 
wenn dieſelbe mit der ſchnellſten vorhandenen Poſt⸗ 
gelegenheit befördert werden ſoll, ein halbgrüner 


ng: B. Derſelbe 
auf der Begleltadreſſe ſtehen, ebenſo der andere 
Vermerk: „Mittelſt Schnell oder Kurierzuges.“ 
— Nach dem amllich feſtgeſtellten Reſultat 
wurde bei der Erſatzwahl zum Reichstage im Wahl⸗ 


kreiſe Greifswald Grimmen Baumeiſter Senator 


Stoll mit 6134 von 11,592 abgegebenen Stim⸗ 
men gewählt; der Gegenkandidat Landrath Graf 
Behr erhielt 5454 St. 
Der Bofidampfer „Main“, Kapt. J. 
Barre, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 28. Mat von Bremen abgegangen war, 
iſt am 9. Junk 6 Uhr Morgens wohlbehalten in 
Newyork angekommen. 
— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 69 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens⸗ 


tag und Freitag früh eingetroffen und mit 62 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 


nach Kopenhagen zurückgegangen. 
— Vom 4. bis 10. Junt find in der Volks⸗ 


ltung der Verbindung mit dem Feſtlande unmög⸗ er hätte ſich nicht beſſer benehmen können, wenn küche 1319 Portionen verabreicht. 


es feine Abſicht geweſen wäre, das ſchwankende Ka 


— Der penſionirte Sleuerbeamte Goſſo w, 
Baumſtraße 34, feiert am 17. Juni das wahrlich 
ſeltene Set der eiſernen Hochzeit (65 Jahre 
verheirathet). Der Jubilar ſteht im 87. Lebens⸗ 
jahre und feine Frau im S8gten. Belde erfreuen 
ſich noch einer recht züſtigen Geſundheit. Goſſow 
war über 15 Jahre Soldat und hat als ſolcher 
auch den deutſchen Befreiungskrieg von 1813 — 15 
mitgemacht. Hoffentlich wird dem greiſen Paare 
dieſer ſeltene Gedenktag zu einem Ehrenfeſte gemacht. 
Möge ihm Gottes Schutz und Segen noch recht 
lange zur Seite ſtehen. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 10. 
Juni. Anklage wider den Maurer Friedr. Du⸗ 
pont aus Pritter wegen Meineid und gegen den 
Eigenthümer Karl Dittmann aus Pritter we⸗ 
gen Verleitung zum Meineid. 

Am 3. März v. J. wurde Dittmann bei 
einem Forſtdiebſtahl ertappt und deshalb am 13. 
Mai zu 36 Mark Geldſtrafe verurtheilt; gegen die⸗ 
ſes Eikenntniß wurde ſeitens des Herrn Amtsan⸗ 
walts und demnächſt auch ſeitens des Dittmann 
Berufung eingelegt und war am 14. November 
v. J. vor der hieſigen Strafkammer des Landge⸗ 
richts als Berufungs⸗Inſtanz Termin angeſetzt und 
in demſelben Dupont als Zeuge vernommen. Der⸗ 
ſelbe bekundet eidlich, daß Dittmann am 3. März 
eiſt um 6 Uhr von Hauſe fortgegangen und auch 
in der Zeit von 4— 6 Uhr, in welcher Zeit der 
Forſtdiebſtahl ausgeführt wurde, zu Hauſe geweſen 
ſei. Dupont wird nun beſchuldigt, dieſen Eid 
wiſſentlich falſch geleiſtet zu haben, und Dittmann 
ſoll ihn dazu verleitet und mit Rath und That 
Hülfe geleiſtet haben. In der Vorunterſuchung 
hatte Dupont, welcher den Eindruck eines etwas be⸗ 
ſchränkten und konfuſen Menſchen macht, die wider⸗ 
ſprechendſten Ausſagen gemacht und dabei fein Ver⸗ 
brechen zwar eingeſtanden, aber wiederholt verſichert, 
daß er von Dittmann nicht dazu verleitet worden 
fe. Nur bei einer Vernehmung vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter am 3. März d. J. belaſtete er auch 
Dittmann, dieſe Ausſage widerrief er aber wieder 
bei ſeiner geſtrigen Verne mung. Auch die Be⸗ 
weisaufnahme lieferte gegen Dittmann keine weite⸗ 
ren Belaſtungs momente, trotzdem hielten die Ge⸗ 
ſchworenen durch die frühere Ausſage des Dupont 
die Schuld des Dittmann für erwieſen und ſprachen 
das Schuldig über ihn, ebenſo auch über Dupont 
und erkannte demgemäß der Gerichtshof gegen beide 
Angeklagte auf je 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 
2 Jahre Ehrverluſt und dauernde Unfähigkeit, als 
Zeuge oder Sach verſtändiger vernommen zu werden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Elyſtumtheater: 
„Ein Stündchen im Theater⸗Bureau. Schwank 1 
Akt. Hierauf: „Heinrich Heine. Luſtſp. in 3 
Aufzügen. Bellevue: Gaſtſpiel der The Phoi⸗ 
tes⸗Compagnie. Dazu: „Fürs Theater laſſ' ich 
mein Leben. Poſſe 1 Akt. — „Flotte Burſche.“ 
Operette 1 Akt. Montag: Elyſium: „Aſchen⸗ 
brödel.“ Schauſp. 4 Akten. Bellevue: Gaſt⸗ 
ſplel der The Phoites⸗Compagnie. Dazu: „Duft.“ 
— „Eine verfolgte Unſchuld.“ 


Aus Staßfurt erhielt unlängſt der Wiener 
Schriftſteller Adam Müller aus Guttenbrunn zu ſei⸗ 
ner nicht geringen Ueberraſchung den folgenden koſt⸗ 
baren Thegterzettel: 

Stadttheater in Staßfurt. 
(Im Saale des Hotel „Zum goldenen Löwen “.) 
Dir. P. Henning. 

Montag, d. 5. Dezember. Ganz neu; 

— Honorar für eine Aufführung 100 Mark!! — 

Durch mein mehrjähriges Engagement am 
Berliner Hoftheater perſönlich mit dem General- 
Intendanten der königl. Schauspiele, Sr. Exzellenz 
Herrn v. Hülſen bekannt, giebt mir deſſen Liebens⸗ 
würdigkeit die ganz beſondere Vergünſtigung, Novi⸗ 
täten von Bedeutung ſtets früher als andere Büh⸗ 
nen der Provinz zur Aufführung zu bringen, und 
habe ich keine Mühe geſcheut, das heutige Stück, 
welches für das Berliner Hoftheater um den Preis 
von 1000 Dukaten — angekauft wurde, mei⸗ 
nem Repertoire einzuverleiben und in meiſterhaft 
künſtleriſcher Darſtellung zur Aufführung zu bringen: 

„Im Banne der Pflicht, oder Männer von Ehre.“ 
Schauſpiel in 5 Akten von Müller zu Guttenbrunn. 
Regie: Dir. P. Henn ng. 

In Anbetracht der Freigebigkeit des erfinderi⸗ 
ſchen Direktors Henning, der dem Autor tauſend 
Dukalen von Berlin und hundert Mark von Staß⸗ 
furt zuerkennt, will ſich Müllers Theateragent den 
Scherz machen, den Herrn Direktor wegen unbefug⸗ 
ter Aufführung zu verklagen. Dieſer hat das 
Drama nämlich offenbar für 20 Pfennig in der 


Vermerk muß e 


wie ft 
hundert Mark 
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Wermiſchtes. d 
— Die am 8. Juni ausgegebene Kurliſte 
Nr. 36 von Teplitz und Schönau weiſt 1737 Par⸗ 
teien mit 2234 Perſonen auf. Einſchließlich der 
in den Militär⸗Hoſpitälern logirten Kranken beträgt 
die Summe der Kurgäſte 2452. Die der Paſſan⸗ 
ten und Touriſten iſt 8800, ſo daß der Fremden⸗ 
verkehr die anſehnliche Zahl 11252 erreicht hat. 
Stettin iſt in dieſem Jahre übrigens recht ſtattlich 
in Teplitz vertreten. i 
— Die Pariſer Poſtdiebe ſcheinen ergriffen zu 
ſein. Dem Pariſer „Petit Journal“ wenigſtens 
wird aus Lille vom 6. telegraphirt: Die belgiſche 
Polizei hat geſtern in Brüſſel verhaftet: Henri 
Watſon, 45 Jahre alt, gebürtig aus London, ehe⸗ 
maliger Schiffskapitän; Henri Fulton, 54 Jahre 
galt, gebürtig aus Newyork, ebenfalls ehemaliger 
Schiffskapitän, und Klara Maoliſon, eine ſehr 
hübſche Engländerin von 26 Jahren. Dieſe drei 
Individuen führten eine kleine Kiſte mit ſich, welche 
bedeutende Summen enthielt; man ſagt, daß ſich 
darin beinahe eine Million in Banknoten vorgefun⸗ 
den hälte. Wie man vermuthet, rührt dieſes Geld 
von dem großen Poſtdiebſtahl her; jedenfalls han⸗ 
delt es ſich um einen kürzlich in Frankreich began⸗ 
genen Diebſtahl. Die drei Indivivuen find mit⸗ 
ſammt der von dem Generalprokurator von Brüſſel 
unter Siegel genommenen Kiſte der Gendarmerie 
von Tourcoing ausgeliefert worden; ſie befinden 
ſich gegenwärtig in Llle und werden morgen in 
Paris eintreffen. N 
— Vor einem Newyorker Polizeigericht ereig⸗ 
nete ſich jüngſt folgende luſtige Geſchichte. Der 
Poliziſt O'Flahertg brachte eine robuſte Frau vor 
die Schranken. „Was iſt Eure Klage, Poltziſt?“ 
fragte der Richter. — „Ich beſchuldige dieſe Frau, 
einem Poliziſten ein paar derbe Ohrfeigen gegeben 
zu haben." — „Wo iſt denn der Poliziſt, der die 
Ohrfeigen empfangen, um Zeugniß abzulegen?“ 
fragte der Richter. — „Der Poltziſt bin ich, mir 
hat fie dieſelben gegeben,“ ſagte O'Flaherthg. — 
„Haben Sie dieſen Poliziſten geſchlagen?“ fragte 
der Richter. — „Ja, Euer Ehren.“ — „Warum 
denn?“ — „Ei, er wurde unverſchämt und wollte 
mich küſſen. Ich hätte ihm das wohl erlaubt, aber 
er ſchien mir nicht nüchtern zu ſein.“ Der Rich⸗ 
ter runzelte die Stirn und hielt dem Poliziſten eine 
lange Strafpredigt über das Tıinfen und ferner 
über die Unmoralität, deren der Poliziſt ſich ſchul⸗ 
dig gemacht. „Was das Trinken betrifft,“ ſagte 
der Poliziſt, als endlich der Richter einen Angen⸗ 
blick innehielt, „ſo iſt das nicht ſo ſchlimm; ich 
kam von der Einweihungsfeier des neuen Stations⸗ 
hauſes. Und vom Küſſen werden Euer Ehren 
beſſer denken, wenn ich Ihnen fa daß d 
haftete meine eigene Sram ift 
ſtarr vor Verwunderung; als er endli 
wieder erhielt, fragte er: „Eure e 


die Sprache 
igene Frau? 


Und die habt Ihr arretirt, weil ſie Euch ein Paar | 


hinter die Ohren gegeben?“ — „Ja, das ift etwas 
Anderes. Sie hat mir ſchon oft Eine gegeben, 
wenn ich im Zivilanzug war, und ich habe mir 
nichts daraus gemacht, denn da hat ſie ihren Ehe⸗ 
mann geohrfeigt; wenn ich aber in Uniform bin, 
danu bin ich Poliziſt, und ich darf doch nicht lei⸗ 
den, daß die Frau einen Poliziſten ſchlägt, das ver⸗ 
letzt ja die Achtung gegen die Btamten.“ Der 
Richter entließ lächelnd die Angeklagte, nachdem er 
ſich verſichert, daß O'Flaherty erſt ſeit 8 Tagen bei 
der Polizei angeſtellt iſt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 10. Juni. Der „Dzienick Poznanski“ 
veröffentlicht aus Lemberg die Anklageſchrift im Pro⸗ 
zeſſe gegen die Ruthenen, deren Hauptangeklagte 
Olga Hruber iſt, wegen Staatsverbrechen. Aus 
der Anllageſchrift geht evident hervor, daß faſt 
ſämmtliche Angeklagte bezahlte Agenten der Panfla⸗ 
wiſten geweſen und nicht ohne Vorwiſſen von Ig⸗ 
natiew gehandelt haben. Die Anklageſchrift erregt 
großes Aufſehen ſogar in höheren Regierungskrelſen. 

Meißen, 10. Juni. Nach den weiter vor⸗ 
liegenden Reſultaten erhielt bei der Reichstagsnach⸗ 
wahl im 7. ſächſiſchen Wahlkreis Schickert (konſ.) 
3961, Kaempffer (Fortſchritt) 4350 Stimmen. 
Die Sozialdemokraten ſtimmten theils für den kon⸗ 
jervativen, theils für den fortſchrittlichen Kandidaten. 

Karlsruhe, 10. Juni. Prinz Victor Napo⸗ 


leon kam geſtern von Heidelberg hierher und ſtattete 


dem Erbgroßherzoge im hieſigen Reſidenzſchloſſe einen 
Beſuch ab. N 

Peſt, 9. Juni. Unterhaus. In der heuti⸗ 
gen Abendſitzung wurde der Antrag des Ausſchuſſes 
betreffend die Einwanderung der ruſſiſchen Juden, 
dahingehend, die Aufmerkſamkeit der Regierung auf 
eventuell nöthig werdende polizeiliche und ſanitäre 
Verfügungen zu lenken, mit überwiegender Majorität 
angenommen. 

Paris, 10. Juni. Die hieſige italieniſche 
Kolonie dankte der franzöſiſchen Preſſe für ihre 
Haltung gelegentlich des Todes Garibaldi's und bat 
in einem überſchwänglichen Schreiben Lockroy, Victor 
Hugo's Schwiegerſohn, der einer der „Tauſend von 
Marſala“ geweſen iſt, der am Sonntag zu Ehren 
Garlibaldi's beabſichtigten Verſammlung zu präſidiren. 

Petersburg, 10. Juni. Die vom Finanz⸗ 
miniſterium beabſichtigte Beſteuerung von aus dem 
Auslande importirten Bücher ſoll ſich, der drutſchen 
„St. Petersburger Zeitung“ zufolge, nur auf 
Bücher in ruſſiſcher Sprache beſchränken. 

Madrid, 10. Juni. In Palma auf der 
baleariſchen Inſel Mallorka iſt es anläßlich der 
Steuererhebung zu Unruhen gekommen. Die Ord⸗ 
nung iſt wieder hergeſtellt. ct 


